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&in Ärtef bes flerner flrofefTors $r. flwbriet
(Snfhw Valentin oon 1839.

SDtitgeteilt oon Dr. SIbolph Äormt.

Sie Berner Uniberfität War allegeit Bemüht,
namhafte unb betbienftbolle Sebtfräfte an fidj gu
giehen unb baburcb bie Hodjfdjule gu einer Bflang*
Stätte ber miffenfdjaftlidjen gorfdjung unb gum
Bitttelpunft ber geistigen Bewegung gu madjen. Slber
nidjt allein bereits allgemein anerfannte Sianten,
fonbern audj begabte, fttebenbe unb tiugcnbe
gotfdjet, bie in ihrem gadje etwas leifteten unb biel
füt bie Bufunft berfpradjen, waren "ihr als Sogenten
willfommen. ©o fam eS, bah am ©nbe ber 30er
gahre fidj bie Slufmerffamfeit ber UuiberfitätSfreife
auf einen jungen Brtbatöogeuteu ber Botanif an
bex Uniberfität gena, ben Softor BiatbiaS gafob
©d) leiben, ben ©ntbedet bet Bflangengelle unb
Betfaffet auSgegeidjnetet botanifdjet Schriften,
tidjtete. Bfan hätte eS gern gefeben, wenn Sdjleiben
feine wtffenf'cbaftltcbe unb päbagogifdje Sätigfeit bem

Betnet gnftitut gewibmet bähen wütbe.
Sa eS jebodj nidjt angängig wat, bah fid) bie

Unibetfität bireft, b. h- in offisieller gorm an ben

genenfer Sosenten weitbete, Betraute man ben

BhPfiotogen, Brofeffor Sr. ©abrief ©uftab Balentin,
mit beut gleidjfam offigtöfen Sluftrag, fidj mit bem

Ein Grief des Serner Professors Dr. Gabriel
Gustav Valentin von 1839.

Mitgeteilt von Or. Adolph Kohut.

Die Berner Universität war allezeit bemüht,
namhafte und verdienstvolle Lehrkräfte an sich zu
ziehen und dadurch die Hochschule zu einer Pflanzstätte

der wissenschaftlichen Forschung und zum
Mittelpunkt der geistigen Bewegung zu machen. Aber
nicht allein bereits allgemein anerkannte Namen,
sondern auch begabte, strebende und ringende
Forscher, die in ihrem Fache etwas leisteten und viel
für die Zukunft versprachen, waren ihr als Dozenten
willkommen. So kam es, daß ant Ende der 30er
Jahre sich die Aufmerksamkeit der Univerfitätskreise
auf einen jungen Privatdozenten der Botanik an
der Universität Jena, den Doktor Mathias ^Jakob

Schleiden, den Entdecker der Pflanzenzelle und
Verfasser ausgezeichneter botanischer Schriften,
richtete. Man hätte es gern gesehen, wenn Schleiden
seine wissenschaftliche und pädagogische Tätigkeit dem

Berner Institut gewidmet haben würde.
Da es jedoch nicht angängig war, daß sich die

Universität direkt, d, h, in offizieller Form an den

Jenenfer Dozenten wendete, betraute man den

Physiologen, Professor Dr. Gabriel Gustav Valentin,
mit dem gleichsam offiziösen Auftrag, sich mit dem
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Sollegen in Betbtnbung gu fegen unb gu fonbi.eren,
ob eine BeruSung bei ihm ©egenltebe finben würbe.

Bafentin, bex am 8. guli 1810 geboren war unb
am 10. Btat 1883 in Bern ftaxh, wax boxt feit 1836
Brofeffot bet BhPfiofogte. Seine SBetfe über
BhPftotogtc ber Berbauung, beS Stoffwedjfels, beS

tätigen BfusfelS u. f. w. finb bon BahnBre'djenber
Bebeutung geworben1).

gdj bin nun in ber Sage, hier gum erften Bial
aus bem dtatblah BfathiaS gafob Schreibens einen

tntereffanten Brief gu beröffenttidjen, ben Balentin
aus Bern am 18. SegetnBer 1839 in biefer
Berufungsangelegenheit an ben genenfer Bribat*
bogenten ridjtete. SluS biefem SdjreiJben ift erficbtlicb,
bah Balentin nicht nur ein großer ©etebrter unb

gorfdjer, Sonbem aud) ein feiner Siplomat war,
ber in gefdjidter SBeife bie ©adje ber Uniberfität
Pertrat, baBet aber in burdjauS offener unb frei*
mutiger, objeftiber Slrt bie Sidjt* unb ©djattenfeiten
ber Stellung eines außerorbentlidjen BrofeSforS an
ber Berner Uniberfität gu jener Bett berbor*
riefen ließ.

Sa biefer Brief für bie UntbetfitätSbetbältniffe
Sowohl Wie für baS fonftige Sehen in ber fcbweise*

rifcben BunbeShauptStabt gu jener Bett begeicbnenb

ift, bürfte feine Bfitteilung gn biefer Stelle nicht
ohne gntereffe fein, ©r tautet wörtlich:

„Berebrtefter Herr Softor, Herr Brofeffor
SBpbter, Welcher bisher baS Brofefforat ber Botantf

') S3gl. gr. §aag, bie ©türm» unb ®rangperiobe ber Ber*

nifchen £>od)fcrjule, ©. 581.
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Kollegen in Verbindung zu setzen und zu sondieren,
ob eine Berufung bei ihm Gegenliebe sinden würde,

Valentin, der am 8, Juli 1810 geboren war und
am 10. Mai 1883 in Bern starb, ivar dort seit 1836
Profesfor der Physiologie. Seine Werke über
Physiologie der Verdauung, des Stoffwechsels, des

tätigen Muskels u, s, w, sind von bahnbrechender
Bedeutung geworden^).

Ich bin nun in der Lage, hier zum ersten Mal
aus dem Nachlast Mathias Jakob Schleidens einen
interessanten Brief zu veröffentlichen, den Valentin
aus Bern am 18. Dezember 1839 in dieser
Berufungsangelegenheit an den Jenenser
Privatdozenten richtete. Aus diesem Schreiben ist ersichtlich,
daß Valentin nicht nur ein großer Gelehrter und
Forscher, sondern auch ein feiner Diplomat war,
der in gefchickter Weise die Sache der Universität
vertrat, dabei aber in durchaus offener und
freimütiger, objektiver Art die Licht- und Schattenfeiten
der Stellung eines außerordentlichen Professors an
der Berner Universität zu jener Zeit hervortreten

ließ.
Da dieser Brief für die Universitätsverhältnisse

sowohl wie für das sonstige Leben in der schweizerischen

Bundeshauptstadt zu jener Zeit bezeichnend

ist, dürfte seine Mitteilung gn diefer Stelle nicht
ohne Interesse sein. Er lautet wörtlich:

„Verehrtester Herr Doktor, Herr Profesfor
Wydler, welcher bisher das Professorat der Botanik

>) Vgl. Fr. Haag, die Sturm- und Drangperiode der
bernischen Hochschule, S. S81.
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an ber biefigen Hodjfdjufe berWattete, hat unS biefeS
©emeS/ter bertaffen, ba er fidj berebtidjt unb fidj auf
auSbrüdfidjeu SBunfdj feiner Braut in ©traßburg
feftgufeßen Beabfiebttgt. gür bie bafante Stelle finb
Sie, Herr Sdjimper in ©traßburg unb HettSdjmtbt
bietfefBft (ber Berfaffer ber mit Herrn Sunge
herausgegebenen — Hefte) in Borfebtag gebracht
worben. Bad) unferen biefigen ©efeßen muß jebe
ben gangen Santon betreffenbe Stelle, Bebor baS

©rgiehungSbepartement an ttgenb eine Sraft ober
an irgenb einen 'Borfebtag an ben BegierungSrat
etnftltd) beulen fann, öffentlich auSgefcbrieben
werben. Siefer görmltdjfett fott tu einigen Sagen
genügt werben. Ser ©nbtermin ber Slttmelbung
berer, weldje infolge biefer Slufforberung fich gu
metben geneigt fein würben, ift auf baS ©nbe beS

ganuarS lünftigen gahreS feftgefefet. Soweit ich

übrigens bk bieSigen Berbältniffe fettite, bürfte
biefe ganse gorntatttät auf ben ©ang ber Sadje
feinen wefentfidjen ©inftuß haben.

Sa biejentgen, Weldje Sie für unfere Slnftalt
gu gewinnen wtinfdjen, gern wiffen möchten, ob ©ie
hierher su fommen geneigt fein würben, fo erlaube
id) mir, pripatim beShath bei gbnen ansufragen.
Ser außerorbentliche Brofeffor ber Botanif gehört
hier sur pbiloSopbtfdjen gafuttät, hat als folcber
wie überhaupt alle außerorbentlichen Brofefforen
Sife unb Stimme im Senat unb ift su Beftoraten
unb Secanaten wählbar, ©r hat bie Berpftiebtung,
allgemeine unb fpestetfe Botanif, Bftangenanatomie
unb BftansenphPfiotogie unb bie Sebre bon ben

officiitetten ©ewädjfen gu lefen, fowie im Sommer.
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an der hiesigen Hochschule verwaltete, hat uus dieses
Semester verlassen, da er sich verehlicht und sich auf
ausdrücklichen Wunfch seiner Braut in Straßburg
festzusetzen beabsichtigt. Für die vakante Stelle sind
Sie, Herr Schimper in Straßburg und Herr Schmidt
Hierselbst (der Verfasser der mit Herrn Kunze
herausgegebenen —Hefte) in Borschlag gebracht
worden. Nach unseren hiesigen Gesetzen muß jede
den ganzen Kanton betreffende Stelle, bevor das
Erziehungsdepartement an irgend eine Kraft oder
an irgend einen Vorschlag an den Regierungsrat
ernstlich denken kann, öffentlich ausgeschrieben

werden. Dieser Förmlichkeit soll in einigen Tagen
genügt werden. Der Endtermin der Anmeldung
derer, welche infolge dieser Aufforderung sich zu
melden geneigt sein würden, ist auf das Ende des

Januars künftigen Jahres festgesetzt. Soweit ich

übrigens die hiesigen Verhältnisse kenne, dürfte
diese ganze Formalität auf den Gang der Sache
keinen wesentlichen Einfluß haben.

Da diejenigen, welche Sie für unsere Anstalt
zu gewinnen wünschen, gern wissen möchten, ob Sie
hierher zu kommen geneigt fem würden, so erlaube
ich mir, privatim deshalb bei Ihnen anzufragen.
Der außerordentliche Professor der Botanik gehört
hier zur philosophischen Fakultät, hat als solcher

wie überhaupt alle außerordentlichen Professoren
Sitz und Stimme im Senat und ist zu Rektoraten
und Decanaten wählbar. Er hat die Verpflichtung,
allgemeine und spezielle Botanik, Pflanzenanatomie
und Pflanzenvhhsiologie und die Lehre von den

officinellen Gewächsen zu lesen, sowie im Sommer.
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bie BotantSdjen ©j-curfionen gu leiten. Safür besieht
er 800 ©djweiserfranfen ©ebalteS. Slußerbem ift
hiermit ber Unterricht am höheren ©pmnaftum,
Soweit er bie Baturgefd)id)te betrifft, berbunben.
gn biefer Bestehung hat er 4—6 ©tunben wödjent*
üdj su geben unb Besteht hierfür einen ©alär bon
400 ©djweiserfranfen. gm ©ansen alfo finb ihm
1200 ©djweiser granfen (800 ©ulben) gefiebert.
Sie Honorare finb gering. Bad) j)em .gefefetidjen

Sarif gilt ein 4—6ftünbtgeS ©ollegtum lOSdjweiser
granfen. gm ©ansen fann man fte auf ca. 150
Bis 200 granfen berattfdjlagen, ba wir int ©ansen
nur 220—230 Stubierenbe haben unb außer ben

Borlefungeu über allgemeine unb fpesielle Botanif
unb allenfalls bett übet officinelle ©ewädjfe auf
feine ftgenbwie bebeutenbc Hötetgapt bon Bribat*
collegten gu rechnen ift.

Set BotantSdje ©arten ift baS bürftigfte
gnftitut ber Hodjfdjule unb teils Staats*, teils
Stabteigentum. Biadjen Sie fid) in Betreff feiner
bie ungünftigSte BorSteltung, bamit Sie nidjt etwa,
Wenn ©ie hierher fämen, fidj in gbrer ©rwartung
getäufdjt fanben. gn Betreff ber Btbltotbef läßt fid)
mehr fagen. SBenfgftenS finb auf ber ©tabtbiBliotbef
fämtlidje Slfabemiefdjriften, fowie auf biefer uttb
ber mebicinifdjen Bibliothef eine dieibe natur*
wtffenfdjafttidjet unb mebiciittfdjet SBetfe Potpanben.
Deffenttiebe Hetbatien ejiftieren hier nicht. Sagegen
bebeutenbere BribatSammtungen bon Bflangeu, wie
bie bon Herrn Slpotbefer unb ©rgtebungSrat
©utbnid unb bem ©nglänber Herr ©buttlewortb,
beffen Sammlung bet bon Herrn be ©anbotte in
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die botanischen Excursionen zn leiten. Dafür bezieht
er 800 Schweizerfranken Gehaltes. Außerdem ist
hiermit der Unterricht am höheren Gymnasium,
soweit er die Naturgeschichte betrifft, verbunden.
Jn dieser Beziehung hat er 4—6 Stunden wöchentlich

zu geben und bezieht hierfür einen Salär von
400 Schweizerfranken. Im Ganzen also sind ihm
1200 Schweizer Franken (800 Gulden) gesichert.
Die Honorare sind gering. Nach Hem gesetzlichen

Tarif gilt ein 4—6stündiges Collegium 10 Schweizer
Franken. Jm Ganzen kann man sie auf ca. 150
bis 200 Franken veranschlagen, da wir im Ganzen
nur 220—230 Studierende haben und außer den

Borlesungen über allgemeine und spezielle Botanik
und allenfalls den über officinelle Gewächse aus
keine irgendwie bedeutende Hörerzahl von Privat-
collegien zn rechnen ist.

Der Botanische Garten ist das dürftigste
Institut der Hochschule und teils Staats-, teils
Stadteigentum, Machen Sie sich in Betreff seiner
die ungünstigste Vorstellung, damit Sie nicht etwa,
wenn Sie hierher kämen, sich in Ihrer Erwartung
getäuscht fänden. Jn Betreff der Bibliothek läßt sich

mehr sagen. Wenigstens sind auf der Stadtbibliothek
sämtliche Akademieschriften, sowie auf dieser und
der medicinischen Bibliothek eine Reihe
naturwissenschaftlicher und medicinischer Werke vorhanden.
Oeffentliche Herbarien existieren hier nicht. Dagegen
bedeutendere Privatsammlungen von Pflanzen, wie
die von Herrn Apotheker und Erziehungsrat
Guthnick und dem Engländer Herr Shuttleworth,
dessen Sammlung der von Herrn de Candolle in
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©enf, wie idj höre, in wenigen gabren nidjt biet
nachgehen wirb.

SaS Sehen ift biet giemlidj ifolier't, bodj fo,
bah Wenn man fidj um bie Seute unb borgüglkfj
um bie politischen Sfngelegenbeiten nidjt fümmett,
mau ebenfalls burdj nichts weiter Behelligt Wirb.
Sie Bebürfniffe fi'nb hier ungefähr bon bemfelben
Breife, wie in Berlin, alfo, wie in bet Schweig
überhaupt, teuer.

Bei beut Unterricht in ber Botanif Witb
botgugSweife gewünfdjt, bah et ohne Betnadj*
fäffigung beS acht wiffenfcbaftlidjen ein ptaftifdjet
fei. Unfete Stubenten, bie häufig wenig borgebilbet
finb, richten, wie bie Schweiger überhaupt, bor*
güglid) auf ibaS in baS Sehen ©ingreifenbe ihr
Slu'genmetf. ghr gleiß ift fo groß, wie id) ihn bei
ben ©tubenten feiner beütfdjen Uniberfität gu
feben ©elegenbeit Ijatte.

gd) wteberbofe nochmals, bah ich midj mit ber

Slnfrage, weldje bie Beranlaffuug biefeS Briefes ift,
nur pribatim, als eingelne Berfon an ©ie wenbe,

um bon gtjiteit gu erfahren, ob ©ie auf biefige
Bropofitionen eingugepen geneigt fein würben, um
gu Wiffen, ob biejenigen, weldje ©ie gu acguitieren
Wünfdjen — nnb beten finb außer mir nod) eine

dieibe biefiger Brofeffoteu unb einige höher gestellte
Berfonen — nidjt ihre Bedjnung ohne ben SBirth
machen. Db, wenn Sie einwilligen, unfere Be*
mübuttgen gelingen Werben, ober nidjt, ift nodj
nidjt gu Beftimmen. gn repuBfifanifdjen Staaten,
100 nicht ein ©ingelner, fonbern baS Stimmenmehr
bon Bieten entfdjeibet, faßt fich im BorauS nidjt baS
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Genf, wie ich höre, in wenigen Jahren nicht viel
nachgeben wird.

Das Leben ift hier ziemlich isolier't, doch so,

daß wenn man sich um die Leute und vorzüglich
um die politischen Angelegenheiten nicht kümmert,
man ebenfalls durch nichts weiter behelligt wird.
Die Bedürfnifse sind hier ungefähr von demselben.

Preise, wie in Berlin, also, wie in der Schweiz
überhaupt, teuer.

Bei dem Unterricht in der Botanik wird
vorzugsweise gewünscht, dafz er ohne
Vernachlässigung des ächt wissenschaftlichen ein praktischer
sei. Unsere Studenten, die häufig wenig vorgebildet
sind, richten, wie die Schweizer überhaupt,
vorzüglich auf das in das Leben Eingreifende ihr
Angenmerk. Jhr Fleifz ist so groß, wie ich ihn bei
den Studenten keiner deutschen Universität zu
sehen Gelegenheit hatte.

Ich wiederhole nochmals, daß ich mich mit der

Anfrage, welche die Veranlassung dieses Briefes ist,

nur privatim, als einzelne Person an Sie wende,

um von Ihnen zu erfahren, ob Sie auf hiesige

Propositionen einzugehen geneigt sein würden, um
zu wissen, ob diejenigen, welche Sie zu acquirieren
wünschen — und deren sind außer mir noch eine

Reihe hiesiger Professoven und einige höher gestellte
Personen — nicht ihre Rechnung ohne den Wirth
machen. Ob, wenn Sie einwilligen, unsere
Bemühungen gelingen werden, oder nicht, ist noch

nicht zu bestimmen. In republikanischen Staaten,
tvo nicht ein Einzelner, sondern das Stimmenmehr
von Vielen entscheidet, läßt sich im Boraus nicht das
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geringfte mit ©tdjerbeit feftfegen. Dffigietl fann
aber wieberum nidjt eher baS minbefte geSdjehejn,

als bis eben jene ©timmenmajorität entSchieben hat.
©enehmigen ©ie bie BerSicberung meiner hoch*

achtungSPotten ©rgebenbeit.

©. Balentin.

geh Würbe ©ie Bitten, mir jobalb als möglich,
ghre SlnSidjt gefätligft mitteilen gu wollen."

SBie perlodenb ©(bleiben auch bie Stellung
eines aüßerorbentlidjen BrofefforS an ber Berner
UniPerfität erfdjienen fein mochte, fo gab er boeb

biefer Berufung nicht golge, weit er Balb barauf an
ber genenfer UniPerSität gum orbentlicben Brofeffor
ber Botanif ernannt würbe.

15

— 225 —

geringste mit Sicherheit festsetzen. Offiziell kann
aber wiederum nicht eher das mindeste geschehe!«,

als bis ebm jme Stimmenmajorität entschieden hat.
Genehmigen Sie die Versicherung meiner

hochachtungsvollen Ergebenheit,

G. Valentin.

Ich würde Sie bitten, mir fobald als möglich,
Jhre Ansicht gefälligst mitteilm zu wollen."

Wie verlockend Schleiden auch die Stellung
eines außerordentlichen Professors an der Berner
Universität erschienen sein mochte, so gab er doch

diefer Berufung nicht Folge, weil er bald darauf an
der Jenenser Universität zum ordentlichen Professor
der Botanik ernannt wurde.
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